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Merſeburgiſche Blaätter.
Vierter Jahrgang.

Das Grab auf dem Donnersberge.
(Schluß.)

Jn geſpannter Erwartung reiſte das junge
Paar nach einigen Tagen ab. Jn Frankfurt
hatte Heinrich Verwandte, und er wurde ih-
nen gern ſeine liebe Gattin gezeigt haben,
aber ſie hatte keine Ruhe er ſah, die Span-
nung ihres Gemuüths wurde von Tag zu
Tag größer, es angſtete das Herz des lie-
benden Gatten und er eilte, ihr ſo ſchnell
als möglich Erleichterung zu verſchaffen. Sie
flogen durch die ſchönen uberrheiniſchen Gefil-
de. Jm nächſten Dorfe, am Fuße des Don-
nersberges, ließen ſie den Wagen ſtehen, und
gingen zu Fuß weiter. Als ſie den Berg ſo
weit erſtiegen hatten wo ſich der Weg links
um eine Ecke windet, und das Dorf Tannen-
fels in ſeinen Kaſtanienwaldern vor ihnen
lag ſtand Emilie ſtill, und ſagte, indem ſie
ihres Gatten Arm an ſich preßte: „hier war
ich ſchon einmal! ſey ganz ſtill, Heinrich!““
Jn geſteigerter Erwartung fuhrte er ſie weiter
durch's Dorf dem Gipfel zu. Ehe ſie aus
dem herrlichen Buchenwald traten, ſagte ſie:
„da draußen muß nun eine Stelle kommen,
wo unter Moos hervor viele rothe Feldnelken
bluhen und Erdbeeren. Gott Gott, Hein-
rich! es wird Tag in meiner Seele!“
Sie verſtummte. Sie traten aus dem Walde,
„hier iſt's!“ rief ſie, und ſank auf ihre Kniee
nieder. „„O meine Mutter! o mein Vater
Sie lag weinend auf dem Boden. Da kam
ein alter Mann von den Haäuſern her, die
oben auf dem Berge liegen. Er blieb bei ih-
nen ſtehen und fragte theilnehmend: ob er
ihnen in etwas dienen konne?“ Heinrich bat,
ihm ein Haus anzuweiſen, wo ſeing Frau
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ausruhen könne. Er ging ſtill und langſam
vor ihnen her, einem Haäuschen zu, welches
neuer und beſſer als die andern ausſah.
„„Kommen Sie hier herein, da findet ſich ge-
wiß Hülfe fur die kranke Madam ſagte er;
Heinrich klopfte an eine Stubenthur, „her-
ein!“ rief eine ſanfte Stimme! er öoffnete,
und ihm gegenüber hing das Bild ſeiner
Emilie. Eine blaſſe, hohe Geſtalt kam auf
ſie zu ſie ſah Emilien an, und die Lippen,
die ſich zu einem freundlichen Willkommen!
geöffnet hatten, bebten, und konnten das an
gefangene Wort nicht ausſprechen. Mein
Gott! was iſt das?“ rief Heinrich, und lei-
tete Emilien zu dem kleinen Sopha, das un-
ter dem Bilde ſtand. „„Mutter! Mutter!““
ſtammelte Emilie, und hob Hande und Au-
gen zu dem Bilde auf. Da umfaßte ſie die
bleiche Frau und preßte die Worte aus der
krampfhaft bewegten Bruſt: Biſt du mei-
ne Milli?“ Milli ſank in ihre Arme, und
der Vorhang ſinke uüber die ruhrende Scene.

Emilie war die Tochter eines reichen Guts-
beſitzers, in einem der deutſchen Departe-
ments, die Frankreich eroberte. Sein ſchö
nes Weib fiel einem franzöſiſchen Officier in
die Augen, der ſich bei einem Depot in ihrer
Nähe aufhielt; die Tugend der Frau ließ ihm
keine Hoffnung daß ſie freiwillig ſeine Beute
werden wurde; ihrer Unſchuld entging ſogar
ſeine ſtrafbare Liebe, ſie hielt es fur Freund-
ſchaft zu ihrem Gatten daß er ſo gern bei
ihnen war. Das Depot wurde verlegt, und
M.. mußte die Gegend verlaſſen. Er
beredete Emiliens Vater ihn mit ſeiner Gat-
tin bis zum Donnersberg, den ſie ſchon langſt
beſuchen wollten, zu begleiten. Von Emilien,
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ihrem einzigen Kinde, wolkte ſich die Mutter
auch nicht einen Tag ohne Noth trennen, ſie
wurde mitgenommen. Oben auf dem Berge
wurden die mitgebrachten Lebensmittel ver-
ehrt; die Maänner ſprachen dem Flaſchenkor-
e fleißig zu. Der Franzoſe reizte den, im

Herzen deutſch geſinnten Mann, deſſen Zunge
jetzt auch nicht, wie ſonſt, von der Klugheit
im Zaume gehakten wurde der Streit ward
heftiger, der Elende zog den Degen, und
ſtieß ihn dem Unbewehrten in die Bruſt.
Das Geſchrei der Gattin rief die Huüttenbe-
wohner herbei; der Mörder griff nach der
Beute, die der Lohn ſeiner Schandthat feyn
follte; aber das Menſchengefuhl uberwog die
Furcht vor dem Franzoſen bei den biedern
Bergbewohnern; ſie entriſſen ihm die ohn-
maächtige Frau; er entfloh und nahm Rache.

Milli hatte ſich, Blumen und Erdbeeren
pfluäckend, an den Rand des Waldes eutfernt.
Er riß ſie auf und ſchleppte ſie in ſeinen Wa-
gen, der ſchon unten in Bereitſchaft gehalten
wurde, nicht das Kind ſondern die Mutter
in Empfang zu nehmen.

Als die Unglückliche wieder zur Beſinnung
kam war ihr Gatte todt, ihr Kind verloren!
Der menſchenfreundliche Pfarrer von Tan-
nenfels nahm ſich ihrer an, in ſeinem Hauſe
lag ſie lange krank. Sie hatte erlangt, daß
ihr Gatte oben, neben den Felſen und Tem-
pelreſten des alten Donnergottes, auf der
höchſten Spitze des Berges unweit von der
Stelle, wo er erſchlagen worden war, beer-
digt werden durfte. Dem Böſewicht, der ein
tapferer Soldat war, gelang es, die Strafe ab-
zuwenden und überhaupt einer ſtrengen Unter-
ſuchung zu entgehen, dies fiel ihm damals um
ſo leichter da die Wittwe des Gemordeten
fremd im Lande war. Sie verkaufte das Gut,
das ſie nur kurze Zeit beſeſſen hatte, ließ ſich
hier das Hauschen bauen, um in der Nahe des
einzigen Theuern, was ihr noch uübrig war, am
Grabhugel ihres Gatten zu weinen. „Oft,“
ſchloß ſie ihre Erzahlung, „ſaß ich Tage lang
und helle Naächte hindurch, ſtarrte in die wei-
te Ferne hinaus und rief mein Kind zuruck.
Denn ich glaubte nicht, was der Moörder an-
gegeben hatte, daß es geſtorben ſey. Oft
zwar wollte der furchtbare Gedanke, daß er
auch ſie gemordet habe, ſich meiner Seele
bemaächtigen, aber Gott gab mir Kraft, die-

ſem vernichtenden Gedanken zu widerſtehen,
Denn auch einen Teufel hatte die Unſchuld
dieſes lieblichen Kindes entwaffnen muſſen!
„„O! rief ſie mit gebeugtem Knie und empor-
gehobenen Armen, „habe Dank, mein Vater
im Himmel! fur deinen Beiſtand in meinen
ſchweren Leiden und Dank, daß du mir die
Langerſehnte zufuührteſt!“

Die hochbegluckte Mutter entſchloß ſich,
mit ihren Kindern ſchon am andern Morgen
den Donnersberg zu verlaſſen, an den ihr
Verhaängniß ſo viele ſchmerzliche Erinnerungen
befeſtigt hatte. Sie empfand, daß ihr Herz
noch fähig ſey, ſich der Freude zu offnen,
der Freude ſich hinzugeben, die im Kreis
ihrer Kinder und deren Verwandten in Darm-
ſtadt ihrer harrten. Vor dem Ausbruch fuhr-
te ſie aber die Tochter und den Eidam noch
einmal zum Grabe des Vaters; es war ein
einfacher Erdhugel, von einem wilden Ro-
ſenbuſch uberſchattet. „Hier ſaß ich,“ ſag-
te die Mutter, „und ſah in die Ferne;
daher (ſie zeigte nach Weſten) glaubt' ich,
muſſeſt Du kommen; und dort im Lande
der Treue, warſt Du geborgen!“ Sie warf
einen bittenden Blick auf Heinrich, er ver-
ſtand ſie, und fuhrte Emilien fort. Nach ei-
ner Weile kam ihnen die Mutter nach, ihre
Augen waren von Thraänen geröthet; aber
ſeliger Frieden ſprach aus den ſanften Zugen.

(W. v. C.)

Napoleon im Lyceum zu Mainz.
Napoleon beſuchte einſt das Lyceum in Mainz.
Einigen Zöglingen hatte er mehrere Fragen,
und einem derſelben eine geometriſche Aufga-
be zur Loſung vorgelegt. Letzterer führte den
Beweis zur ſichtbaren Zufriedenheit des Kai-
ſers. „Gut, recht gut,“ ſagte dieſer „al-
lein,“ fetzte er hinzu, „es giebt noch eine
zweite Art, denſelben Satz zu beweiſen.“ Der
Zögling beſann ſich einen Augenblick und fuhr-
te auch den zweiten Beweis. „Schön!“ rief
der Kaiſer mit deutlichen Zeichen ſeines Bei-
falles, „nun aber auch die dritte Beweisart.“
Da ſah der Schuler ſeinen Profeſſor fragend
an. Dieſer, ein kernhafter Jacobiner und
dem Kaiſer nicht hold, obgleich übrigens ein
Mann von Ehre und ſtrenger Redlichkeit, ge-
wann es nur mit Muhe uber ſich, dem fran-
zöſiſchen Caſar ein unverdüchtiges Geſicht zu
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machen. Als nun der Kaiſer es ſelbſt uber-
nahm, den fehlenden dritten Beweis zu fuüh-
ren, da hefteten ſich ſeine Blicke unverwandt
auf ihn. Wahrend aber der Kaiſer den Be-
weis demonſtrirte, klarten ſeine Zuüge ſich
ſichtbar auf, und als er die Aufgabe geloſt
ſah, und der Kaiſer freundlich mit der Frage
ſich zu ihm wendete, „nun iſt es ſo recht?“
da kannte er kaum die Grenze ſeines Entzuk-
kens, alle Jakobinerei war verſchwunden, und
der gelehrte Mathematiker hatte mit „einem
Eide es in dieſem Augenblicke bekraftigen mö-
gen, daß der Kaiſer der größte Mann ſey der
alten wie der neuen Zeit.

Doctor ein ſehr geſchatzter Arzt, eilte
vorigen Sommer nach einem benachbarten
Dorfe, um einem Kranken Hulfe zu bringen.
Dieſen Weg deſto ſchneller zuruckzulegen,
fahrt er quer uber ein Stoppelfeld. Ob er
nun wohl hier nicht den geringſten Schaden
anrichtet, ſieht er ſich doch plötzlich durch ei-
nen Landmann aufgehalten, der ihm bemerk-
lich macht, daß hier niemand fahren durfe,
der nicht ein Ackerbeſitzer im Dorfe ſey.
„„Aber ich beſitze hier allerdings Acker im
Dorfe, entgegnete der Arzt. „Nun, wer ſind
Sie denn fragt der Schulze denn er iſt's
in eigner Perſon. „„Jch bin der Doctor
aus giebt der Arzt zum Beſcheid. „Ei!“
erwiederte der Schulze, „ich kenne doch jeden
Fleck hier und jeden Beſitzer noch niemals
aber habe ich gehört, daß Sie hier Acker be-
ſaßen. Wo lage denn dieſer Jhr Acker?
„„Rings um die Kirche!“ antwortete der Arzt.
„Ja ſo!“ ruft der Schulze, und nimmt die
Mütze ganz andaächtig ab. „Nun, ſo fahren
Sie nur in Gottes Namen weiter!““

Die heilige Zahl der Morgen-
länder. Vier iſt die heilige und Lieblings-
zahl der Orientalen. Die vier Veziere ſind
die vier Stutzen der Kaiſerlichen Herrſchaft in
der Turkei; der Koran nennt vier Engel als
Träger des Throns; es giebt vier Kardinaltu-
genden, ſowohl bei den Aſiaten als bei den Grie-
chen, und der Prophet formte nach den vier
Evangeliſten ſeine vier unmittelbaren Apoſtel,
die erſten Kaliphen des Jslams. Dies tief
eingewurzelte Vorurtheil war Mohameds II.
Grund zur Ernennung der vier Stutzen ſeines
Reichs in der Perſon von Vezieren, Kadias-
kern, Defterdaes und Stichhandi's, die zu-

gleich die vier Stutzen des Kaiſerlichen Diwans
bilden ſollten. Das letztere Wort iſt der Plu-
ral von diw, ein Teufel, und nach einem
perſiſchen Lexicographen brauchte ein perſiſcher
Regent zuerſt dieſen Ausdruck, als er ſeine
ſchlauen Rathe einſt verſammelt fand und aus-
rief: „zinan diwan end“ Dieſe Man-
ner ſind Teufel.

Jungſt betrachtete ein Vorſtand ſeines Sub-
alternen feines ſchwarzes Kleid von aus-

laän diſcher Fabrik, klopfte ihm auf die
Achſeln, und ſagte lachelnd; „Sie müſſen
patriotiſch handeln, und inlaändiſche s
Tuch tragen. Eben weil ich patriotiſch
denke, erwiederte der Subaltern, will ich der
inlandiſchen Jnduſtrie nichts ſchuldig
bleiben.

Jn feierte neulich ein Paar junge Ehe-
leute auf eine ſonderbare Weiſe die Braut-
nacht. Braäutigam und Braut, beide waren

mondſuüchtig. Eins nach dem andern ver-
ließ das hochzeitliche Bett und am andern
Morgen fand man den jungen Ehemann im
Keller, die junge Frau aber auf dem Dache.

Gegen den Wespenſtich. Der Knol-
len einer Zwiebel oder des Knoblauchs, zer-
ſchnitten und auf den verwundeten Theil ge-
legt, ſtillt augenblicklich allen Schmerz.

Zur Naturgeſchichte. Ueber die un-
geheure Größe des Condor enthalten die
ſo eben erſchienenen Travels in vàrious parts
of Peru, by C. Temple folgende merkwurdige
Angaben „IJm Laufe des Tages hatte ich
Gelegenheit, einen Condor zu ſchießen er
war ſo geſättigt von ſeinem Fraße an dem
Cadaver eines Pferdes, daß er mich bis auf
die Nahe eines Piſtolenſchuſſes herankommen
ließ, ehe er ſeine ungeheuern Fittige ausbrei-
tete, um davon zu fliegen, was fur mich das
Signal war, loszuſchießen, und da ich mit
einer tuchtigen Ladung ſtarken Schrots (pel-
lets) geladen hatte, ſo traf mein Schuß und
tödtete ihn. Welch furchtbares Ungeheuer be-
kam ich nun in der Schlucht unter mir zu Ge-
ſicht. Es mag ſchwer zu glauben ſeyn, daß
den größten Thieren, welche die Erde oder
den Ocean bewohnen, ein Bewohner der Luft
an Größe gleichkommen könne und wer nie
einen größern Vogel wie unſern Gebirgsadler
geſehen hat, wird wahrſcheinlich mit Verwun-



192

derung von einer andern Art dieſer Vögel in
der ſudlichen Hemiſphaäre leſen, welche ſo groß
iſt, daß ſie einen Ochſen mit ihren Faängen
faſſen und in die Hohe nehmen kann, um ihn
auf den Boden fallen zu laſſen, damit er ge-
tödtet werde und zum Fraß dienen koönne.
Aber dieſe Verwunderung muß groößtentheils
verſchwinden, wenn man die Maſſe des Vo-
gels in Anſchlag bringt, und welche ich nun,
wie unglaublich ſie auch ſcheinen mögen, wort-
lich nach einer eigenhandigen von mir nieder-
geſchriebenen Note copire. Wenn die Flugel
ausgebreitet ſind, meſſen ſie ſechszehn Schritte
40 Fuß) von einer Spitze zur andern. Die
jedern ſind acht Schritte (20 Fuß) lang und

der Kiel derſelben hat zwei Palmen (8 Zoll)
im Umfange. Man ſagt, daß er Starke ge-
nug haben wurde, um ein lebendiges Rhino-
ceros fortzufuhren.“

Volksgeſaänge tragen ungemein zur Be-
förderung guter Sitten bei; aber auch die Un-
ſittlichkeit kann dadurch ſehr begunſtigt wer-
den. Mit den gefalligen Toönen ſchmuziger
Lieder ſchleicht unvermerkt verderbendes Gift
in die Seele. Dabei iſt leicht zu helfen. Man
lehre die Kinder in den Schulen frohe unſchul-
dige Geſange und man wird ſeine Freude da-
ran haben, wie die ſchlechten vergeſſen werden,
und wie bei jeder Gelegenheit Feld und Flu-
ren von Menſchenſtimmen erſchallen, die dem
Volksfreunde wohlthuender ſind, als oft zwei-
deutiger Theatergeſang. Es fehlt eben nicht
an paſſenden Liederſammlungen, die derglei-
chen Geſange enthalten nur Schade, daß ſie
an vielen Orten noch nicht den gehofften Ein-
gang gefunden haben,; ſicherlich gehören ſie
unter die leichteſten und bequemſten Mittel,
die Unſittlichkeit zu verdrangen und das Ge-
müth der Kinder ſchon fruühzeitig zu laäutern
und fur das Schöne, Erhabene und Gottliche
empfaänglich zu machen.

Geſfundheits- Polizei. Jn der
Schweiz und in Baden darf kein Kalb unter
90 Pfund geſchlachtet werden. An manchen
Orten treibt die Habſucht ſchon die zweitaägi-
gen Kaälber aus dem Stalle auf den Tiſch,
welches eckelhafte Gericht vielen Menſchen ubel
bekommt.

Ein Schriftſteller behauptet, die Erde ſey
ein Paradies, weil es darin von Even wim-
mele.

Pfingſtbier-Nachwehen.
Zum Pfingſtbier ſeht ihr mich nicht wieder

Bedenkt nur, wie mirs dort erging:
Kaum ſetzt ich mich mit Lieſen nieder,

Als ſchon ein Stutzer ſie umfing,
Und, keck im Kreis mit ihr herum,
Sah er nach mir ſich gar nicht um.

Zum Pfingſtbier ſeht ihr mich nicht wieder
Denn als ich hinter Liefen trat

Und zupfend an dem blauen Mieder,
Sie heimlich abzutreten bat

Da meint' der Stutzer: „ſonder Zweifel
War ich ein gar zu dummer Teufel!“

Zum Pfingſtbier ſeht ihr mich nicht wieder
Denn bei dem Schimpf ſchlug meine Braut

Nicht einmal ihre Augen nieder,
Wie Scham und Unſchuld niederſchaut

Sie ſchien mit ihrem luftgen Gecken.
Mich gar zu haänſeln und zu necken.

Zum Pfingſtbier ſeht ihr mich nicht wieder!
Roch immer wallt's wie Fiebergluth,

Gedenk ich dran mir durch die Glieder;
Jch war der Lieſe doch ſo gut

Und ſie wird nie in ihrem Leben
Noch einen Ring zurückegeben.

Zum Pfingſtbier ſeht ihr mich nicht wieder
Und jeden warn' ich mit Bedacht:

„„Jſt die Verlobte nicht ſoliderer,
So nimm zum Pfingſtbier dich in Acht

Denn ich verſchwor es liebe Bruüder,
Zum Pfingſtbier ſeht ihr mich nicht wieder!

Peter Däppſch.

Chara d e.
Einſt als bei Nacht ich ganz allein

Mit ängſtlich ſcheuem Tritt
Jn ſchönem hellen Mondenſchein
Durch meine Erſte ſchritt.
Und einſam ſo des Weges ging,
Auf oft gekrummter Bahn;
Da ſah ich plotzlich, wie ſich flink
Die beiden Letzten nah'n.
Schon dacht' ich wie ein langer Zahn,
Mir mit Verderben droht
Da hort' ich plötzlich Schritte nah'n:
Ein Retter in der Noth!
Und aus dem dichten Buſche ſpringt
Das Gan ze ſchnell hervor,
Und ſieh! zu meiner Rettung ſchwingt
Es eine Axt empor.
Streckt bald das wuthentbrannte Thier
Mit einem Schlage hin,
Und wendet ſich darauf zu mir,
Und ſpricht mit ernſtem Sinn
Nun Fremdling hab' ich Dir gezeigt,
Daß ſich nicht nur vor mir
Die erſte meiner Silben beugt;
Leb wohl, Gott ſey mit Dir.
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Und als er ſo geſprochen hat,
Verſchwand er meinem Blick,
Doch ließ er über ſeinen Stand
Jn Zweifeln mich zuruck.

Aufl. der Charade im vorigen Stuck: Flugelmann.

Bekanntmachungen.
(307) Auction. Es ſollen auf

den 22 Junius 18 30und nach Befinden folgende Tage, von Vor-
mittags 9 und Nachmittags 3 Uhr ab, in dem
Kammerer Buxbaumſchen Hauſe in hieſiger
Vorſtadt Neumarkt, neben der Saalbruücke,
eine anſehnliche Parthie theils uüberzogener,
theils unuüberzogener Pappenſchachteln nach
Satzen von verſchiedener Große, auch andere
Pappfabrikate an Toiletten und dergl., nebſt
Utenſilien, Vorrathen und Zuthaten zu einer
Pappfabrik; desgleichen ein angethanes Faß
mit 19 Quart Kirſchbranntwein und ein Kiſt-
chen mit 60 Stuck chemiſchen Feuerzeugen,
letztere nach Befinden in einzelnen Parthieen,
gegen ſofortige baare Zahlung an den Meiſt-
bietenden verkauft werden was hierdurch be-
kannt gemacht wird.

Merſeburg, den 29. Mai 1830.
Königliches Gerichts Amt fur den

Land- Bezäirk.
Erbe.

(5311) Grundſtucks Verkauf. Da
ich geſonnen bin, meine Grundſtücke beſte
hend aus einem Hauſe mit Hof, Scheune,
Stallen, großem Garten Gemeindetheil und
Gemeinderecht zu Lopitz, einem in einer Breite
in Lopitzer Flur belegenen, zum Hauſe gehö
rigen und 10 Berliner Scheffel Ausſaat hal-
tenden halben Viertellandes, ſo wie einer wal
zenden, in Loſſener Flur liegenden Wieſe, ſo
aber jetzt als Feld benutzt wird und 3 Berliner
Scheffel ausſaet, aus freier Hand meiſtbie-
tend zu verkaufen, ſo habe ich hierzu einen
Termin auf

den 20. Junius 1830,
Nachmittags um 3 Uhr,

in meiner Wohnung anberaumt, und lade
dazu Kaufluſtige hiermit ein. Die Gründ-
ſtuücke und die Bedingungen unter welchen
der fragliche Verkauf Statt finden ſoll, kon

nen täglich bei mir in Augenſchein genommen
werden.

Löpitz bei Merſeburg, den 5. Junius 1830.
Johann Gottlieb Max,

Richter.

(304) Haus und Feld Verkauf.
Jch bin beauftragt die vor dem hieſigen Sixti
thore sub Nr. 1047. belegenen Grundſtucke,
beſtehend aus 3 Wohnhauſern 2 Stallgebau
den, 1 Schuppengebaäude, 1 Scheune mit
Wagenſchuppen, 1 Taubenhauſe, 1 Luſthaäus
chen, Obſt-, Gras Gemüſe und Luſtgar
ten und 1 Stuck Garten-Feld, ingleichen 3
Hufen Feld in hieſiger Stadtflur, zu verkaufen,
und habe als Bietungstermin

den 26. Juntus 1830,
Nachmittags 3 Uhr,

in meiner Wohnung angeſetzt, zu welchem ich
beſitz- und zahlungsſaähige Kaufluſtige hierdurch
mit dem Bemerken einlade, daß die Kaufsbe-
dingungen bei mir vorher einzuſehen, auch
Abſchriften des Anſchlags ber dieſe Grundſtucke,
gegen Erlegung der Kopialien, zu erhalten ſind.

Merſeburg, am 2. Junius 1830.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Schmidt.
(303) Guts Verkauf. Ein privile-

girter, ganz neu erbauter, und an der von
Leipzig nach Rochlitz und Colditz fuhrenden
Chauſſee belegener Gaſthof mit Seitengebau-
den, Scheunen und Ställen, Garten, Fel-
dern, welche 36 Dresdner Scheffel Ausſaat
enthalten, Wieſen und Holz, auch einem voll
ſtaundigen Jnventarium an Schiff und Geſchirr,
Schaaf- und Rindvieh, ſo wie der ganzen
Erndte, ſoll aus freier Hand

den 20. Julius 1830
gegen das Meiſtgebot öffentlich verkauft wer-
den. Die Halfte der Kaufſumme kann hypo-
thekariſch darauf ſtehen bleiben, und ſind die
nähern Bedingungen und Anſchlage bei dem
Herrn Accis-Jnſpector Rothe in Leipzig und
Herrn Advocat Voigt in Lauſigk einzuſehen.
Unterhandler werden verbeten.

(315). Haus Verkauf. Veraände
rungswegen ſteht ein Haus in hieſiger Stadt
mit Schankrecht, in einer der lebhafteſten
Straßen, unter ſehr annehmlichen Bedingun
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gen zu verkaufen; ſeiner vorzüglichen Bequem
lichkeit und Große wegen eignet es ſich ſowohl
zur Oeconomie, wie auch ohne Ausnahme zu
jedem andern Geſchaft. Das Nahere iſt zu er
fahren in der Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg den 7. Junius 1830.

(3083) Stuhl- und Sopha-Ver-
kaufs- Anzeige. Durch vortheilhafte
Einkäufe der Mahagoni und andern Holz-
arten bin ich in den Stand geſetzt, So-
pha's und Stuhle in verſchiedener Form,
Arbeit und Holz zu weit billigern als den
bisherigen Preiſen zu liefern. Die Fa-
cons dieſer Möbels ſind die modernſten
und iſt dabei auch beſonders auf ein be-
quemes Sitzen und Lehnen Bedacht ge-
nommen. Außerdem werden von mir
Rohrſitze, wegen wohlfeilen Einkaufs des
Materials, moöglichſt billig geliefert.

Meine Wohnung iſt in der Johannis-
gaſſe Nr. 233.

Merſeburg, den 5. Junius 1830.
Karl ESberding,

Stuhlmacher.

(305) Verkauf. Mein zu Beupditz bei
Schkeuditz belegenes Vierhufengut bin ich Wil
lens im Ganzen oder Einzelnen zu verkaufen,
und habe dazu einen Termin
den Funfzehnten Junius 1830,

Vormittags 9 Uhr,
feſtgeſetzt.

Beuditz, den 2. Junius 1830.
C. F. Hecker.

(302) Obſſt- Verpachtung. Die dies
jährige Obſtnutzung an Kirſchen, Pflaumen
und hartem Obſt, von den zum Rittergute
Schkopau gehörigen Anpflanzungen, ſoll

den 4 Junius 18360,Vormittags
zuf gedachtem Rittergute meiſtbietend unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedin
gungen, verpachtet werden.

Schkopau, den 1. Junius 1830.
von Troth.a.

(292) Obſt -Verpachkung. Das zu
dem Rittergute Netzſchkau bei Louchſtadt ge
hoörende diesjährige Obſt ſoll daſelbſt

den 1 4. Juni u s 18 30,Vormittags 11 Uhr,
unter auf dem Termine ſelbſt bekannt zu ma-
chenden Bedingungen, mit Vorbehalt des Zu-
ſchlags und der Auswahl unter den Licitanten,
meiſtbietend verpachtet werden.

(299) Graswuchs- Verſteigerung
in Merſeburg. Mittwochs,

den 16. Junius 18360,
ſoll der auf den zur Geſtuts-Adminiſtration
gehörigen Wieſen auf dem Halm ſtehende Gras
wuchs und zwar Vormittags 9 Uhr auf dem
Muühlanger, und Vormittags 404 Uhr auf dem
Werder, gegen ſofortige baare Zahlung, in
einzelnen Abtheilungen verſteigert werden.

Gradiz, den 29. Mai 1830.
Jm Auftrage des Königlichen

Landſtallmeiſters
Zirckel-

der Königl. Geſtuts Rendant
Bey er.

(300) Literariſche Anzeige. Jm Ver
lage der Hofmuſikalienhandlung von C. Bach
mann in Hannover erſcheint eine Samm-
lung von 100 der beliebteſten Ouverturen im
Clavier-Auszuge, in 16 Heften zu 6 bis 7
Ouverturen, zu dem äußerſt billigen Sub-
ſcriptionspreiſe von 40 Gr. oder 124 Sgr.
fur jedes Heft. Das Aſte Heft wird gleich
nach Oſtern erſcheinen. Die Buch und Mu-
ſikalien Handlung von J. G. E. Römer in
Merſeburg nimmt bis Michaelis d. J.
Subſcription an und vertheilt einen vollſtaän
digen Proſpect gratis.

Ferner iſt bei demſelben zu haben

Voll ſtändigeBöl rer galle, r i ein getreuen Abbildungen aller Nationen,
mit ausfuührlicher Beſchreibung derſelben

in ohngefahr 16 Heften.
Jedes Heft mit 24 26 Abbildungen koſtet

im Subſcriptionspreiſe ſchwarz 5 Gr. oder
64 Sgr. oder 22 Kr., ſchön colorirt 9 Gr.
oder 114 Sgr. oder 40 Kr.
Klein, D. E. T., Syſtem des Preuß. Civil
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rechts. Neu bearbeitet vom Kammerger.
Rath von Rönne. 2 Bande. gr. 8. 1830.
4 Thlr. 18 Gr. od. 4 Thlr. 22 4 Sgr.

(Die hierbei befindliche Tabelle iſt auch einzeln
fur 3 Gr. od. 33 Sgr. zu haben.

(286) Anzeige. Daß mir von Hoch-
löblicher Regierung mittelſt erlangter Hoher
Conceſſion, zu Anlegung einer

Weineſſigfabrik,
die Erlaubniß ertheilt iſt, beehre ich mich mit
der Bemerkung, daß ich ſtets ein großes La-
ger des ſchönſten Weineſſigs halten werde und
fur jetzt den Preis pro Oxhoft 7 Thaler, bei
kleineren Gebinden etwas höher feſtgeſetzt
habe, hierdurch bekannt zu machen.

Merſeburg, den 18. Mai 1830.
Friedrich Schröder.

(316) Bekanntmachung. Meine Ba-
deanſtalt im Schloßgarten-Abhange iſt nun-
mehr wieder eröffnet. Es werden darin, wie
in fruühern Jahren, Bader aller Art, auch na-
türliche Soolbaääder zu den bekannten Preiſen
bereitet. Billets zu Flußbaädern im Badehau-
ſe im Garten der Neumarktsmuhle ſind eben-
falls bei mir, jedoch nicht unter einem Dutzend,
zu bekommen.

Merſeburg den 1. Junius 1830.
D. Herzog.

(304) Bekanntmachung. Unterzeich-
nete macht hierdurch bekannt daß ſie unterm
47. März d. J. fur die Stadt Schkeuditz und
die dazu gehörigen Doörfer von Seiten Einer
Koniglich Hochlöblichen Regierung zu Merſe-
burg als Hebamme verpflichtet worden iſt, und
empfiehlt ſich zugleich mit ihren Dienſtleiſtungen
den Frauen hohen und niedern Standes. Jhre
Wohnung iſt in Schkeuditz, vor dem Leipziger
Thore, beim Schuhmachermeiſter Hrn. Beck.

Schkeuditz den 3. Mai 1830.
Dorothee Klein,

verpflichtete Hebamme.

(272) Geſucht wird jetzt, oder zu
Michaelis ein Logis von 2 Stuben, 4
oder 2 Kammern, 1 Bodenkammer und Kuüche
mit Holzraum, wo moöglich auf dem Dom,
oder der Burgſtraße. Hierauf Reflectirende

werden ergebenſt gebeten, ihre Anzeige an die
Expedition dieſer Blatter zu richten.

(314) Lehrlings-Geſuch. Ein jun
ger Menſch, aus der Stadt oder vom Lande,
kann von jetzt oder von Johannis an gegen an
nehmliche Bedingungen die Kurſchnerprofeſſion
allhier erlernen bei

Merſeburg den 7. Junius 4830.
Feldrapp, Kürſchnermeiſter.

(306) Verloren. Am 3. Junius die
ſes Jahres iſt eine Wagenwinde zwiſchen dem
Dorfe Goörſchen und Merſeburg, mit C. G. R.
bezeichnet, verloren gegangen. Der ehrliche
Finder, welcher ſie in dem Gaſthofe zum gold
nen Löwen auf dem Neumarkt wieder abgiebt,
erhaält Einen Thaler Belohnung.

Merſeburg, den 4. Junius 4830.

(317) Verkloren. Es iſt auf dem We
ge von der Gotthardts- Straße bis uber den
Markt ein goldnes Petſchaft verloren gegan
gen; der ehrliche Finder wird erſucht, ſolches
bei dem Gaſtwirth Herrn Nette im halben
Mond zu Merſeburg gegen einen Thaler Be
lohnung abzureichen.

(313) Empfehlung. Einem hochge
ehrten Publicum beehre ich mich, als nun
mehriger Jnhaber der Eisbude zu Lauchſtädt
wahrend der Badezeit, mit der ergebenſten
Verſicherung zu empfehlen daß es mir eine
angenehme Pflicht ſeyn wird, durch ſorgfal
tige Bereitung der feinſten und ſchmackhafte-
ſten Genuſſe, ſo wie durch prompte und bil-
lige Bedienung das wohlwollende Vertrauen
auch fur dieſes neue Etabliſſement zu erhal-
ten, deſſen ich mich ſchon bisher in meinem
hieſigen Geſchaft ſo vielfach zu erfreuen ge
habt habe.

Merſeburg, den 24. Mai 1830.
Der Conditor Heyne.

(312) Einladung. Die SchießSo-
eietat im Burgarten halt kunftigen Sonntag
und Montag, den 13. und 14. Junius des
Nachmittags ihr gewöhnliches Jahr Vogel
ſchießen, womit den Montag gegen 6 Uhr
freies Garten Concert verbunden iſt.

Wir beehren uns ſowohl die einheimiſchen
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als auswärtigen Schießluſtigen und Freunde
geſelligen Vergnugens zur Theilnahme daran
mit dem Bemerken ergebenſt einzuladen daß
dem Geſellſchafts-Oeconomen Herrn Schaum
die warme Speiſung, ingleichen die Weinliefe-
rung 2c., im Schieß Local übertragen worden
iſt, der Pachtinhaber des Burgergartens, Herr
Seiffarth hingegen mit kalter Kuche, Liqueur,
Bier und dergleichen die Zufriedenheit der Gäſte
zu erhalten ſuchen wird.

Merſeburg, den 7. Junius 1830.
Das Directorium der Schieß

Societät.
(309) Einladung. Kunftigen Sonn-

tag als den 13. Junius d. J., ſoll bei mir
ein Mannsſchießen mit Palaäſtern gehalten wer
den, wobei auch Concert und Abends Tanz-
muſik ſeyn ſoll. Meine Freunde und Goönner
lade ich hierzu ganz ergebenſt ein.

Merſeburg, den 5. Junius 1830.
Heinemann auf Belvue.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Regierungs- Canzleidie-

ner Herrn Ronneburg ein Sohn dem Unkterofficier
Herrn Knapp eine Tochter.

Stadt. Geboren: dem Kammerei- und Steuer
Kaſſen Rendant Herrn Zſchetzſchingk eine Tochter, dem
Schenkwirth Herrn Hofer ein Sohn dem Einwohner
Witte eine Tochter dem Einwohner Rohr eine Toch
ter. Getrauet: der Maurergeſell Weber mit
Jungfer Marie Chriſtiane Sorgern aus Zſcherben.
Geſtorbe die Ehefrau des Maurergeſellen Schmidt,
38 Jahre alt.s 5 eumgrkt. Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter. Geſtorben: die zweite Tochter des
Handarbeiters Oelzner, 2 Jahre alt.

Altenburg Geboren: dem Tiſchlermeiſter
Herrn Malpricht eine Tochter. Getrauet: der
Bürger und Weißbackermeiſter Herr Köder mit Frau
Marie Sophie verw. Steinbruck; der herrſchaftliche Be
diente Geuthner mit Johanne Marie Dorothee Eulau
von hier. Geſtorben: eine uneheliche Tochter, 7
Monate alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Königl. Gerichtsamtmann Herrn

Weißwang eine Tochter; dem Handarbeiter Selle ein
Sohn (todtgeboren dem Einwohner Koch ine Toch
ter; dem Glaſermeiſter Herrn Wittenberger ein Sohn
dem Vöttchermeiſter Herrn Neidhardt eine Tochter;
dem Thierarzt Herrn Riffert eine Tochter; dem Korb-
machermeiſter Herrn Meyer eine Tochter dem Spedi-
teur beim K. Hauptzollamte, Hrn. Schettler, ein Sohn

dem Förſter Herrn Wertz eine Tochter Getrauet:
der Chirurg Herr Zapfel mit Jgfr. Roſine Dorothee
Weber von hier. Geſtorben: der Königl. Gen
darme Herr Schwarze, 54 Jahre alt der Königliche
Juſtiz-Commiſſair und Juſtitigr Herr Niemann 70
Jahre alt.

(Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Diagconus allhier und Paſtor zu

Cursdorf, Herrn Martius, ein Sohn dem Handar-
beiter Roſche eine Tochter dem Handarbeiter Heinze
eine Tochter dem Hausbeſitzer Herrn Barth eine Toch-
ter; dem Sattlermeiſter Herrn Roſenberger eine Toch-
ter; dem Muhlknappen Herrn Schirmer ein Sohn
dem Hausbeſitzer Herrn Tſchackert ein Sohn einer
ledigen Perſon ein Sohn; einer ledigen Perſon eine
Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-
trauet: der Glaſermeiſter Herr Friedrich mit Jgfr.
Caroline Friederike Reichelt von hier der Schuhma-
chermeiſter Herr Brautigam mit Johanne Dorothee
Mooſſg von Werlitzſch; der Dienſtknecht Stannarius
mit Johanne Chriſtiane Roſine Dorn von Dewiß.
Geſtorben: die Tochter des Poſamentiermeiſters Hrn.
Hordorff, 5 Jahre alt der einzige Sohn des Schuh-
machermeiſters Herrn Haaſe, 1 Woche alt der zweite
Sohn des Zimmergeſellen Manicke, 8 Jahre alt ein
unehelicher Sohn, 2 Tage 16 Stunden alt; eine unehe-
liche Tochter, 13 Jahr alt.

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Hofrath Doct. Struve v Dresden Rentamtmann Riener

v Weimar, Candidat Naumann v. Naumburg, Cand?dat Schieb
ler v. Leipzig Gutsbeſitzer Meinhold v. Crimmitſchan, Kämme-
rer Nathuſtus v. Großenhayn Kſm Hemmerde v. Hannover
im g. Arm; Chirurg Borſch v. Gotha, Kfm. Korb v. Chem-
nitz, Oeronom Schumann v. Köttichau Kfm. Roſetberg v. Lö
bejün, Kfm. Schneider v. Altenburg, Oeconom Ziegler v. Win
kel, Kfm. van Moll v. Naumburg Kfm. Eger v. Chemnitz:
im g. Hahn; Heconom Pohl v. Sagan, Oeconom Sander
mann v. Goldbach, Chirurg und Proſector Porſch v. Gotha,
Mechaniker Loraie v. Herfurt Oeconom Hartwig v. Hauterode:
im r. Hirſch Ort Jnſpector Stuppenau v. Bernburg,
v. Lüdritz v. Verlin, die Paucanducteurs: Fantan, Ficktler
und Uhrich v. Berlin Geheimer m n Beuter v.
Berlin Kammerjünker von der Mülbe V. Braunſchweig in
d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.
e

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 2 Kalbfleiſch Pfd. 1 J
Roggen 1 2 6 Schöpſenfl. 2110Gerſte 25 Schweinefl. 3 2Hafer 1 48 9, Speck 7Hirſe Butter 5 8Erbſen 1 Brod 6Linſen 1 15 Semmel 9 Lth.Wicken 115 3 Ot. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. 4 7Hraupen Vier 10Grutze Heu Centner 20Rindfleiſch Pfd. 2 10 Stroh Schock 2 15

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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